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2Mttood)enfd)au
itcntjiu

Das „2lchfenbreiecf", tote man neuerbings bie beutfcb*

italieuifdHauan'ifcbe üRadhtgruppe au nennen pflegt, bat einen
Streich b-urchgeführt, her a on ben „Demofratieu" nicht uoraus*
gefeben mar. Sölan tonnte beifügen: Sffi-ie immer uicOt oor=

ausgefeben mar. Darin beftebt ja libre linterlegenbeit; fie ahnen
immer noch nicht, roas Xetnpo unb Xotttühnheit bebeuten, nnb
fie miffen auch heute noch nicht, roie man entfprecbenb cmtroor*
tet. 2lnbernfalls mürbe im neuften galle, im 21 n g r i f f auf
b i e b r i t i f ch f r a n 3 ö f i f d) e K o n 3 e f f i 0 n 0 0 n
X i e n t f i n, innert 24 Stunben ein ©egeitfd)lag erfolgt fein,
ber gapatt bie mirflicije SIRacbtfituation sum Beroufjtfeiu brächte.

Die roeftlichen Diftaturen brauchen eine 2lblenfung
Eng l a uh s, bas in feinen SRuffenoerhanblungen geftört mer-
ben rnufj. Darum mürbe gapan beauftragt, für eine folcbe 2t'b=

letifung au forgen. SeEbftoerftätibliri) mufj gapan babei auf feine
eigene Rechnung towmen; bie 2lttion mufj 31t feinen glätten
paffen, llnb fie pafjt uoraügliri).

Sunächft mufj -man feftftellen, bas Xientfin gefchictt ge=

wählt würbe. 2lmerita fällt auf)er Spiel nur bie europäb
[eben dächte befibett bort eigene fjobeitsreebte. gtalieti 3. 58.

neben beti beibett 2Beftmäcbten. 3apan mufj alfo nicht fürchten,
fogleid) auch feinen „natürlichen .fjauptfeinb", US21, mitau»
propoaieren. Sffias aber roichtiger ift: 6s gibt auch einflußreiche
chinefifche Streife, bie oon ber SRufbebung ber europäifeben
„Kotiaeffion&aoneti" träumen. Die 2lftton wirb aufgesogen als
„Stampf gegen bie weihe grembberrfebaft in ©bina". Die
B eipin g e r reg i etung, bas Bafallenregittte, bas an fieb

nur im Schatten ber japatiifcbett 2lrmee gebeibt, greift benn
aud) fofort mit Broflamationen sugunften Sapans ein unb furbt
bie eigene, minimale 2lnhängerfcbaft im 580lie burd) linterfti'tl=
31mg ber angeblid) patriotifeben Unternehmung 31t mehren. Die
©bittefen finb atoar fehr hell, unb für fie beftebt gar fein groei-
fei, bafj fie einmal fel-bft unit ben SReften ber roeifjen 2Jtad)t=
fpbären in ihrem SReiche fertig werben, bafj fie bie £)ilfe 3a=
pans babei gar nicht brauchen. 2tber bie Hoffnung, eine n a t i 0
n a l ch t n e f i f ch e 58 e m e g u n g gegen bie © u r 0 p ä e r
3 u entfachen unb auf biefem Umwege au einer japanifch=
ehmefifeben 2lllian3 3« gelangen, fcheint ber lefete lömtergebanfe
Xofios au fein.

lint etwas ausaubolen: 3apanmufj amangsläufig nach neuen
ffiegen fueben, um mit ben ©binefen auf einen attbertt Bohen
31t fommen. Das ©erebe oon „weitem 3mei gahren", bie man
3-ur Bernicbtung ber japatifeinblicben 2lrmeen Xfrijiangfaifcbecfs
brauche, täufcht nicht über bie fatale Situation bes gttfelreicbes
hinweg. Die neuften 2lngriffe in gnnercbma finb sum Stehen
gefommen; bie ebinefifebeu ©egettfdjläge brobeti in gufunft an
Straft ausunebmen. SBetin es gelänge, bie ©uropäer uor3ufcbie=
ben, bie cb'inefifrije Stäche gegen fie su lenfen? Die fiautfpred)er=
propaganba oor ben Xoren ber britifeben Stonseffion in Xientfin,
bie Umsäunung mit eleftrifcbem Stadjelbrabt fagt beutlid),
worauf man hofft.

Llngesählte gebutaufetibe oon ©binefen fanben bisher in
ber Stonaeffionssone 2lrbeü: gapatt oerroehrt ihnen ben Zutritt,
in ber Hoffnung, bie Sffiut ber Kulis su oeraroeifelten Streichen
anaufacben. Daneben gibt man ben SDtaffen, bie bis heute ben
Europäer, 3umal ben ©nglänber, als ein irgeubwie höher fte=

benbes SBefen betrachteten, praftifeben 2lnfcbauungsunterrid)t,
roie wenig an biefer Roheit fei. Die ©entlemen miiffett fid)
burd)fucben laffen wie Berbrecber roenn fie bie Sonengrense
überfchreiten wollen, unb menu fie proteftieren, merben fie mifj«
banbelt, als mären fie ©binefen. Daneben oerbinbert man
bie gefamte fiebensmitteßufuhr unb brobt ber gansen britifeben
unb fransöfifeben Kolonie mit 2tusbungerung.

SB as bie japanifebe 2lrutee unternimmt, Eommt im ©runbe
einer Kriegsbattblung gleich. Das 58ilb seigt fid) beutlicf): Die
britifeben Solbaten ftehen hinter Barritaben, poftieren 3Jia=

[ebinengeroebre unb mehren aufgebebte d)ittefifd)e Raufen ab
hinter Siefen Raufen ftehen japanifebe Xanfs, aftionsbereit für
ben galt aEtioer britifcher ©egenroebr. Unb bie ©binefen feben
3U, roie bie Griten nichts tun. Darauf aber Eommt es ben 3a=
pattern gerabe an.

3n Son bon berät has Kabinett. SJtan erwägt allerlei
mögliche 58efd)lüffe unb 2lEtionen. 3ebermann ift im Klaren,
baö 23erlin münfeht, ©nglatib möchte um Dftafieits willen 6uro=
pa oergeffen, menigftens fo lange, bis ber näcbfte beutfrije ©oup
burchgeführt fein roirb. Die Spannung innerhalb ber britifeben
Siegierangsfreife roächft aber bisher ließen fid) Eeinerlei 2lu=
seid)en irgenbroeldjer 2lblenEung oon ©uropa erlernten. Denn
irgenbroie liegt hie Situation Elar. 3apau Iann gar feinen
inilitärifchen ^ufantmenftoö mit ©rofjbritanuien roünfcben,
nimmt aber umgefebrt an, auch ©nglanb Eötttte feinen anberti
iffiunfd) haben barunt has freole Spiel, bas nun aber roie=
berttm ©nglanb nicht tragifeber nimmt als notroenbig.

So bleibt benn als uorläufiges ©rgebttis bie Xatfacbe übrig,
Daß h ii e 21 b l e n f u n g tt i d) t gelungen, bafj bie 5ß 0
l e n auch heute noch auf bas gunftionieren bes britifcb=fraii=
SÖfifchett 58üttbniffes hoffen Dürfen. Umfo brennenber wirb bie
grage, was SJtr. Strang in 2Jt0sfau, ber itn 9lttfe fteht,
her befte britifebe Uttterbänbler fn febroierigen Situationen au
fein, in feinen bisher brei Uttterrebungen mit 9Jiolotoro auftam
be britige. 2tnfangs biefer fffioebe roar bie Die be oon einer
„neuen ruffifebeti gormel", welche alle Differenaen aroifebett ben
•beibfeitigen StanbpunEten überbriiefen werbe, ©s wirb Seit,
böcbfte Seit, eine folcbe gormel, aber auch ben unsroeibeutigen
28illen aur 2lttsführung beffett, was man fid) oertraglicb oer=
fpredjett wirb, 311 finheti! Die Demonftration biefes unaroeibetu
tigeit ffßillens ift fogar widriger als bie „gormel". 9Jlan faint
aber wohl fagen, bafe fd)ott hie gormel oon bett Diftaturen als
Demonftration bes 28Ulens attgefehen würbe.

Kommt her fRuffetioertrag wirflicb, läuft nicht has lange
SRarEten aulefet auf gegenfeitigeti 58luff aroeier fieb belauertther
fRipalen hinaus 58erlin glaubt uttb hofft bas bis beute
bann roirb bas heutfebe Konaept mit einem Schlage in !8erroir=
rung geraten.

Die SR u f f e tt m e f f e tt n a t ü r l i cb a tn p r a E t i f d) e n
SB e i f p i e t her b ri ti f d) e n © e g e n ro e h r in X 1 e tt t

fin bett roirftid)en 2B i h e r ft a nh s ro i 11 e n ©ttg
l a n b s hamit aber auch hen praftifeben Stßert her „grofjeu
2lllian3", für bie ntatt fie -gewinnen will. Sie fagen fieb, was fid)
jeber Sßeritünftige fagt: 3apan führt bett Krieg itt ©bina, neu*
ftens aud) hie Belagerung in Xientfin, nuit SRobmaterialien bri=
tifeber, ameri-fanifeber unb bollättbifcber .Vferfuttft. Süöarutn fper=

reu hie brei Staaten nicht bie 'Bensinaufuhr? Sie fönnten 3a^
pans glieger innert 'SDlonatsfrift lahmlegen unb bamit hen Krieg
mit einem Schlage beettben. f)at benn ©nglanb nicht ein ©efelj,
bas gnhuftrie unb ftanbel oerpftiebtet, im gutereffe ber britifeben
Stßebrbereitfcbaft au arbeiten?

SJRit einem SJBort: Die Soojets mit ihrem SRufjenbanbels»
tttonopol fehen ©nglanb in febr aroeifelbaftem Siebte; fie be=

fürchten, jette K r e i f e, h i e h u r cb eine Belieferun g

Deutfcbtanbs im galle eines r ttf f if cb b e u t
f d) e n Krieges 5Ri«fen-profite 3 « tn a cb e n hoffen,
fönnten bei Kriegsausbruch bas britifebe SReid) oerhinbern,
feine 'Bünhniffe au halten! Berhinbertt fie hod) heute, weil fie
3apan Benain liefern, bie ttotroenbige „SRad)e ©ttglanbs für
bie Schmach'in Xientfin"! 2tus foldjett Betrachtungen leitet fid)
bas ruffifche SïRifjtraueu her. Die „Staatslapitalfften" im Kretnl,
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Weltwochmschau
Tientsin

Das „Achsendreieck", wie man neuerdings die deutsch-

italienisch-japanische Machtgruppe zu nennen pflegt, hat einen
Streich durchgeführt, der von den „Demokratien" nicht voraus-
gesehen war. Man könnte beifügen: Wie immer nicht vor-
ausgesehen war. Darin besteht ja ihre Unterlegenheit: sie ahnen
immer noch nicht, was Tempo und Tollkühnheit bedeuten, lind
sie wissen auch beute noch nicht, wie man entsprechend antwor-
tet. Andernfalls würde im neusten Falle, im A n g r i ff auf
die britisch-französische Konzession von
Tientsin, innert 24 Stunden ein Gegenschlag erfolgt sein,
der Japan die wirkliche Machtsituation zum Bewußtsein brächte.

Die westlichen Diktaturen brauchen eine Ablenkung
Eng lands, das in seinen Russenverhandlungen gestört wer-
den muß. Darum wurde Japan beauftragt, für eine solche Ab-
lentung zu sorgen. Selbstverständlich muß Japan dabei aus seine
eigene Rechnung kommen: die Aktion muß zu seinen Plänen
passen. Und sie paßt vorzüglich.

Zunächst muß -man feststellen, das Tientsin geschickt ge-
wählt wurde. Amerika fällt außer Spiel nur die europäi-
schen Mächte besitzen dort eigene Hoheitsrechie. Italien z. B.
neben den beiden Westmächten. Japan muß also nicht fürchten,
sogleich auch seinen „natürlichen Hauptfeind", USA, initzu-
provozieren. Was aber wichtiger ist: Es gibt auch einflußreiche
chinesische Kreise, die von der Aufhebung der europäischen
„Konzessionszonen" träumen. Die Aktion wird aufgezogen als
„Kampf gegen die weiße Fremdherrschaft in China". Die
P e i p i n g e r r e g i e r u n g das Vasallenregime, das an sich

nur im Schatten der japanischen Armee gedeiht, greift denn
auch sofort mit Proklamationen zugunsten Japans ein und sucht
die eigene, minimale Anhängerschaft im Volke durch Unterstüt-
zung der angeblich patriotischen Unternehmung zu mehren. Die
Chinesen sind zwar sehr hell, und für sie besteht gar kein Zwei-
fel, daß sie einmal selbst -mit den Resten der weißen Macht-
sphären in ihrem Reiche fertig werden, daß sie die Hilfe Ja-
pans dabei gar nicht brauchen. Aber die Hoffnung, eine n atio -
n a lch i n e s i f ch e B e w e g u n g gegen die Europäer
zu entfachen und auf diesem Umwege zu einer japanisch-
chinesischen Allianz zu gelangen, scheint der letzte Hintergedanke
Tokios zu sein.

Um etwas auszuholen: Japan muß zwangsläufig nach neuen
Wegen suchen, um mit den Chinesen auf einen andern Boden
zu kommen. Das Gerede voir „weitern zwei Iahren", die man
zur Vernichtung der japanfeindlichen Armeen Tschiangkaischecks
brauche, täuscht nicht über die fatale Situation des Inselreiches
hinweg. Die neusten Angriffe in Innerchina sind zum Stehen
gekommen: die chinesischen Gegenschlüge drohen in Zukunft an
Kraft zuzunehmen. Wenn es gelänge, die Europäer vorzufchie-
den, die chinesische Rache gegen sie zu lenken? Die Lautsprecher-
propaganda vor den Toren der britischen Konzession in Tientsin,
die Umzäunung mit elektrischem Stacheldraht sagt deutlich,
worauf man hofft.

Ungezählte Zehntausende von Chinesen fanden bisher in
der Konzessionszone Arbeit: Japan verwehrt ihnen den Zutritt,
in der Hoffnung, die Wut der Kulis zu verzweifelten Streichen
anzufachen. Daneben gibt man den Massen, die bis heute den
Europäer, zumal den Engländer, als ein irgendwie höher ste-
hendes Wesen betrachteten, praktischen Anschauungsunterricht,
wie wenig an dieser Hoheit sei. Die Gentlemen müssen sich

durchsuchen lassen wie Verbrecher wenn sie die Zonengrenze
überschreiten wollen, und wenn sie protestieren, werden sie miß-
handelt, als wären sie Chinesen. Daneben verhindert man
die gesamte Lebensmittelzufuhr und droht der ganzen britischen
und französischen Kolonie mit Aushungerung.

Was die japanische Armee unternimmt, kommt im Grunde
einer Kriegshandlung gleich. Das Bild zeigt sich deutlich: Die
britischen Soldaten stehen hinter Barrikaden, postieren Ma-
schinengewehre und wehren aufgehetzte chinesische Haufen ab
hinter diesen Haufen stehen japanische Tanks, aktionsbereit für
den Fall aktiver britischer Gegenwehr. Und die Chinesen sehen
zu, wie die Briten nichts tun. Darauf aber kommt es den Ja-
panern gerade an.

In London berät das Kabinett. Man erwägt allerlei
mögliche Beschlüsse und Aktionen. Jedermann ist im Klaren,
daß Berlin wünscht, England möchte um Ostasiens willen Euro-
pa vergessen, wenigstens so lange, bis der nächste deutsche Coup
durchgeführt sein wird. Die Spannung innerhalb der britischen
Regierungskreise wächst aber bisher ließen sich keinerlei An-
zeichen irgendwelcher Ablenkung von Europa erkennen. Denn
irgendwie liegt die Situation klar. Japan kann gar keinen
militärischen Zusammenstoß mit Großbritannien wünschen,
nimmt aber umgekehrt an, auch England könne keinen andern
Wunsch haben darum das frevle Spiel, das nun aber wie-
derum England nicht tragischer nimmt als notwendig.

So bleibt denn als vorläufiges Ergebnis die Tatsache übrig,
daß die Ablenkung nicht gelungen, daß die Po-
l e n auch heute noch auf das Funktionieren des britisch-fran-
zöfischen Bündnisses hoffen dürfen. Umso brennender wird die
Frage, was Mr. Strang in Moskau, der im Rufe steht,
der beste britische Unterhändler in schwierigen Situationen zu
sein, in seinen bisher drei Unterredungen mit Molotow zustan-
de bringe. Anfangs dieser Woche war die Rede von einer
„neuen russischen Formel", welche alle Differenzen zwischen den
beidseitigen Standpunkten überbrücken werde. Es wird Zeit,
höchste Zeit, eine solche Formel, aber auch den unzweideutigen
Willen zur Ausführung dessen, was man sich vertraglich ver-
sprechen wird, zu finden! Die Demonstration dieses unzweideu-
tigen Willens ist sogar wichtiger als die „Formel". Man kann
aber wohl sagen, daß schon die Formel von den Diktaturen als
Demonstration des Willens angesehen würde.

Kommt der Russenvertrag wirklich, läuft nicht das lange
Markten zuletzt auf gegenseitigen Bluff zweier sich belauernder
Rivalen hinaus Berlin glaubt und hofft das bis heute
dann wird das deutsche Konzept mit einein Schlage in Berwir-
rung geraten.

Die Russen messen natürlich am praktischen
Beispiel der britischen Gegenwehr in T i e nt -

sin den wirklichen Widerstandswillen Eng-
lands, damit aber auch den praktischen Wert der „großen
Allianz", für die man sie gewinnen will. Sie sagen sich, was sich

jeder Vernünftige sagt: Japan führt den Krieg in China, neu-
stens auch die Belagerung in Tientsin, mit Rohmaterialien bri-
tifcher, amerikanischer und holländischer Herkunft. Warum sper-
ren die drei Staaten nicht die Benzinzufuhr? Sie könnten Ja-
pans Flieger innert Monatsfrist lahmlegen und damit den Krieg
mit einem Schlage beenden. Hat denn England nicht ein Gesetz,
das Industrie und Handel verpflichtet, im Interesse der britischen
Wehrbereitschaft zu arbeiten?

Mit einein Wort: Die Soviets mit ihrem Außenhandels-
Monopol sehen England in sehr zweifelhaftem Lichte: sie be-

fürchten, jene K r e i s e, d ie durch eine Beliefern» g

Deutschlands im Falle eines r uff if ch - d e u t-
schen Krieges R i e f e n p r o f i t e zu machen hoffen,
könnten bei Kriegsausbruch das britische Reich verhindern,
seine -Bündnisse zu halten! Verhindern sie doch heute, weil sie

Japan Benzin liefern, die notwendige „Rache Englands für
die Schmach'in Tientsin"! Aus solchen Betrachtungen leitet sich

das russische Mißtrauen her. Die „Staatskapitalisten" im Kreml,
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biefe angeblichen Kouunumften, mißtrauen ben „Srioatfapitali*
ften" in Sonbon! Unb verlangen Sicherungen unb nochmals
Sicherungen, bis jegliche Ueberraf©ung ausgefdjloffen erfcheint.
Sermeil aber fann ber gunfe ins Sutuerfajj fliegen.

®teigenDej^efa^ um ^oleu
Sie Spionage ber ©migration in granfrei© hat alle

21 r m e e f o r p s, b t e in her Slo maf e i a u f m a r *

fetteren, mit Samen unb Stummer betannt gegeben
unb es ift ausgefchloffen, bah nicht auch öie polnifchen unb oer*
bünbeten ©eneralftäbe genau im Silbe finb, mas [ich oorberei*
tet. Sanach flehen roenigftens eine Siertelmillion befter beut*
[eher Sruppen im f lorn ai if ch en SSaagtal, mit ben
Spißen im Stürben unb Often non 3 i l i n a, gegenüber bem
3 a b l u n f a « u n b S u f l a p a ß, fotoie i m n o r b ttt ä b r i
f ch e n Si a u m e, in ©infausweite oon Xef©en. Sas SBaagtal,
oon Sreßburg an, ftellt jene flomafif©e 3one bar, in melcher
bie beutfclje 2lrmee laut „S©ußoertrag" oom oergangenen
SJtärs bie ihr notmenbigen militärif©en Maßnahmen treffen
fann. Siefe „notmenbigen Maßnahmen", bie fi© nur gegen
Solen richten fönnen, finb es, mel©e Solen überhaupt erft 3U

feiner S©wenfung englanömärts beftimmten; nicht erft bie Sam
3iger gorberungen oeränberten bie Sage, mie man meinen
tonnte, fonbern gerabe jener flooafif©*beutf©e S©ußoertrag
own Stars.

Sie Solen finb fich ftar, bafj bie „Sesfibenarmee" ber
Seutfchen nur bie fübüche glügelgruppe barftellt, beren Sor*
floß einen Sinfall ber feinblichen ©auptfräfte aus bem f©lefi*
fchen Staunte befonbers gefährlich geftalten mürbe. Sie befefti*
gen ibarum bie ©ebiete nörbli© ber beiben Söffe unb machen
Itch ouf olle ©oentualitäten bereit, ©ine fol©e ©oentualität be*

fteht in einem neuen Umfturs ber flomafifchen Orbnung, in ber
Sermanblung bes Sanbes in ein „Sroteftorat", momit fich bie
beutfehe glanfe noch meiter nach Often oerlängern mürbe.

Sie ©efahr oon Sorben, oon San3ig 0ftpreußen
her, mächft oon Sag ju Sag. Sie neuften Sieben oon ©oebbels
in ber „greien Stabt" beseugen bie böhuifche Sicherheit, mit
melcher Serlin ben 2lnf©luß nur als eine grage ber 3eit be*

trachtet.

fjat aber bas Sritte Steich wirfli© im Sinne, ben militari*
fchen 2lngriff ju wagen? Slbgefeheu oon einem Sangigerputf©
unter angeblicher Si©tbeteiligung bes Steiches fteht biefer 21n=

griff auch heute noch abfolut in 3'wetfel. ©s läßt fich auch „an=
bers" machen: ©in Siefenaufmarf© im Silben unb Storben,
oon ber Maffierung ber Stoßforps an ber äBeftgrenje abgefe*
hen, mürbe bie polnifchen 2lrtneen fojufagen 3u neun 3ehnteln
biuben unb inaftioieren mit bem lebten Zehntel aber wür*
öe bas „oerftärfte Sansig" fertig roerben. Sies ift bie atute
©efahr, in melcher Solen surseit f©mebt. Sie 2lrmeen in ber
Slowafei fcheinen oor allem ben 3toecf 3U hoben, 2öarf©au
,311 hopnotifieren.

Wette U()iiitac1)cvtuH
3n Siel, ber Uhrma©erftabt, unterhielt fich ber Stabtrat

über bie neue ©efahr, melche über bie Uhreninbuftrie herein*
bricht, faum baff bie 2lbwertung oon 1936 einige Erleichterung
gebracht. 3« ber Sisfuffion sroeier 3nterpellationen, oor allem
in ber 2lntwort bes Stabtpräfibenten, mürbe alles jutage ge*
förbert, mas es an Mißlichfeiten in biefer feit langem fritifcb
geworbenen Qualitätsinbuftrie gibt. Ser Kanton Sern, ben bie

oerftärft auftretenbe ©efahr im 3ura befonbers angeht, hat
allen ©runb, fich bes galles ansunebtnen; mas bisher altes ge*
fchehen, unb mas es gefoftet hat, genügt offenbar nicht für eine
bauernbe Sanierung. 2Bir laufen ©efahr, neben bem Stieferei*
gebiet ein roeiteres eibgenöffifches „©lenbsgebiet" 311 befomrnen

unb wenn uns auch ©t. ©aller unb 2lppen3e(ler als Mit*
eiögettoffen nahe angingen biesmal trifft es Serneri

3ft es fo fchlimm? Sen 2lnlaß su ben 3nterpellationen gab

bie befannte 2lb to a nb e r u n g f ©me 13 er if che r
U h r e n a r b e i te r na © b e m Britten S e i © e. ©s ban*
belt fi© um Qualitätsarbeiter, bte angeworben merben. Sen
Suffeu, bie oor 3ahren au© 3uraffier fu©teu, utu in Settfa ihre
neuen S©af©aufer Maf©inen 3U bebienen, f©icfte mau be*
fanntli© ftatt qualitatio erftflaffiger lieute ©lemente, bie sum
Seil oon neuen Maf©inett ber Ubretibratube ni©ts, sunt Seil
oon ber Sran©e felbft fehr wenig oerftanben, woraus fi© bas
Debacle in Senfa unb bie S©äöiigung bes [©weiserifchen bin*
fes bei ben jungen ruffif©eti Xe©nifern enwicfelte.

Sun alfo: Sie Seutf©en fu©en fi© bie Qualitätsarbeiter,
anbers als bie naioe ruffif©e Sürofratie, beba©tfam aus
öie Uhren, mel©e bie beut[©e Sabuftrie herfteüt, gehen 311 ei*
uem f©önen Seil na© blufjlanb. ©s (©eint möglich 3U fein,
einen Seil biefes beutf©en ©ef©äftes, bas mir bur© bas 3ie*
henlaffen uttferer 2lrbeiter geförbert haben, für uns 3U retten,
fobalb einmal bie normalen S e 3 i eh u n g e n mit
bJtosfau mieber funftionieren.

©s geht aber, unb bas haben bie Sieler Sisfuffionen ge*
3eigt, nur sum geringften Seil um biefe blbmanberung befter
aroeiter. Sie mürben ja au© ni©t sieben, mürben mohl eine
2lnroerbung meit oon ft© itoeifen, tonnten fie baheiin unter be*

friebigenben Serhältniffen arbeiten. Sas [©einen fie ni©t 311

fönnen. Sielmehr fommt ihnen alles hoffnungslos oor. Unb
3toar aus beftimmten ©riinben, bie alt finb unb [©on oft bis*
futiert mürben, unb smar befonbers heftig oor ber 2lbmertung.

2ßir haben oergeffett, bafj granfrei© ber erfteti eine
Stoeite unb britte 2lbmertung folgen lieft; bie llnterfchiebe in
ben öerftellungsfoften oerf©oben fi©, mas granfrei© betraf,
311 unfern Ungunften. So fommt es, bafj oor allem au©
g r a n f r e i © f i © 3 u u n f e r in II h r e n * K o n f u r r e n *

ten etttrofcfe11. Sie Sbuoanberung ber 3araffier an©
bie 2lhtoanberu:tg oon Unternehmen geht no© lei©ter oor
|i© als na© Seutf©lartb; mir brau©en basu nur noch bie Dieu*

grünbang oon gabrifen auf unferrn Soben 3U oerhinbern, unb
fofort entftehen fie auf fran3öfif©etn Soben, momöigli© in meh*
reren ©remplaren, unb unfere fa©gemanbten 2öel[©en sieben
hinüber.

Kernfrage ift bie Sreisfrage. Ser Sieler Stabtpräfibent
mar ber 2lnfi©t, eine smeite 2lbmertung mürbe helfen uttb uns
fonfurrensfähtg ma©en, b. h. bie entftanbenen Unterf©iebe ge*
genüber granfrei© ausglei©en. ©r mirb miffen, toie gering bie
Sympathien für eine fol©e 2lftion in roeiten Kreifen finb!
Slei'bt eine anbere gortn ber f)ilfe: Sie „©rportförberung",
für bie 25 SJJiillionen oorgefehen finb. Sas läuft auf bie beutf©e
DJtetbobe hinaus. l)eiBt: 2luf ©rportprämien. ©s geht ni©t
ohne fie, wenn man als ho©oalutarif©es üanb in ber 2Belt
oerfaufen, menn man ni©t baheim „oerfropfett" will.

Siefes ,,©ntmeber=Ober" hat fi© bei ber Sieler Sebätte
als eigentti©es SRefultat geseigt. Unb es gibt fein Srittes! lyer*
ftellungsfoften, Söhne inbegriffen, finb ni©t fenfbarl

6teigevmid ï>er

Sott 1,144,000 auf 1,414,000 Sonnen flieg ber ©üteroer*
fehr im DJfai, oergli©en mit betn DJtai bes Sorjahres. 3Mt
DJlillionen granfen betrugen bie ©inttahnten mehr als im letjteu
3ahre; fie fliegen auf 16,700,000 granfen. Ser Seri©t ber SSS
fagt, bafi es fi© um eine Steigerung bes f©mei3erif©en, ni©t
bes Sranfitoerfebrs hanble.

©in erfreuli©es Shmptoni für bie anbauernbe ©efunbung
ber gefamten Sinnenroirtf©aft. Satürlich finb unter ben mehr
beförberten ©ütertt groBe Quanten unb militärif©er Dlatur
fie toerben ni©t ausgemiefen. Sie tna©en aber au© nicht bie
Steigerung allein aus. 2ßas bie SSS=ginan3en angeht: Sie
6 9Jlillionen=©rhöhung bes Setriebsüberf©uffes auf mehr als
40 SUllionen oon 3anuar bis DJlai re©tfertigt aufs Sefte bie

neue Serfonalbefolbungsoorlage. —an—
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diese angeblichen Kommunisten, mißtrauen den „Privatkapitali-
sten" in London! Und verlangen Sicherungen und nochmals
Sicherungen, bis jegliche Ueberraschung ausgeschlossen erscheint.
Derweil aber kann der Funke ins Pulverfaß fliegen.

Steigende^Gefahr um Polen
Die Spionage der Emigration in Frankreich hat alle

Armeekorps, die in der Slowakei aufmar-
schieren, mit Namen und Nummer bekannt gegeben
und es ist ausgeschlossen, daß nicht auch die polnischen und ver-
bündeten Generalstäbe genau im Bilde sind, was sich oorberei-
tet. Danach stehen Wenigstens eine Biertelmillion bester deut-
scher Truppen im slowakischen Waagtal, mit den
Spitzen im Norden und Osten von Zilin a, gegenüber dem

Ia blu n k a - u n d D u kla p aß, sowie i m n o r d mäh ri -

schen Raume, in Einfallsweite von Toschen. Das Waagtal,
von Preßburg an, stellt jene slowakische Zone dar, in welcher
die deutsche Armee laut „Schutzoertrag" vom vergangenen
März die ihr notwendigen militärischen Maßnahmen treffen
kann. Diese „notwendigen Maßnahmen", die fich nur gegen
Polen richten können, sind es, welche Polen überhaupt erst zu
seiner Schwenkung englandwärts bestimmten! nicht erst die Lan-
ziger Forderungen veränderten die Lage, wie man meinen
könnte, sondern gerade jener slovakisch-deutsche Schutzoertrag
vom März.

Die Polen find sich klar, daß die „Beskidenarmee" der
Deutschen nur die südliche Flügelgruppe darstellt, deren Vor-
stoß einen Einfall der feindlichen Hauptkräfte aus dem schlesi-

schen Raume besonders gefährlich gestalten würde. Sie befesti-

gen darum die Gebiete nördlich der beiden Pässe und machen
ych auf alle Eventualitäten bereit. Eine solche Eventualität be-
steht in einem neuen Umsturz der slowakischen Ordnung, in der
Verwandlung des Landes in ein „Protektorat", womit sich die
deutsche Flanke noch weiter nach Osten verlängern würde.

Die Gefahr von Norden, von D a n z i g - O st p r e u ß e n
her, wächst von Tag zu Tag. Die neusten Reden von Goebbels
in der „Freien Stadt" bezeugen die Höhnische Sicherheit, mit
welcher Berlin den Anschluß nur als eine Frage der Zeit be-
trachtet.

Hat aber das Dritte Reich wirklich im Sinne, den militäri-
schen Angriff zu wagen? Abgesehen von einem Danzigerputsch
unter angeblicher Nichtbeteiligung des Reiches steht dieser An-
griff auch heute noch absolut in Zweifel. Es läßt sich auch „an-
ders" machen: Ein Riesenaufmarsch im Süden und Norden,
von der Massierung der Stoßkorps an der Westgrenze abgese-
hen, würde die polnischen Armeen sozusagen zu neun Zehnteln
binden und inaktivieren mit dem letzten Zehntel aber wllr-
de das „verstärkte Danzig" fertig werden. Dies ist die akute
Gefahr, in welcher Polen zurzeit schwebt. Die Armeen in der
Slowakei scheinen vor allem den Zweck zu haben, Warschau
zu hypnotisieren.

Neue Uhrmachernot
In Biel, der Uhrmacherstadt, unterhielt sich der Siadtrat

über die neue Gefahr, welche über die Uhrenindustrie herein-
bricht, kaum daß die Abwertung von 1936 einige Erleichterung
gebracht. In der Diskussion zweier Interpellationen, vor allem
in der Antwort des Stadtpräsidenten, wurde alles zutage ge-
fördert, was es an Mißlichkeiten in dieser seit langem kritisch
gewordenen Qualitätsindustrie gibt. Der Kanton Bern, den die
verstärkt auftretende Gefahr im Jura besonders angeht, hat
allen Grund, sich des Falles anzunehmen: was bisher alles ge-
schehen, und was es gekostet hat, genügt offenbar nicht für eine
dauernde Sanierung. Wir laufen Gefahr, neben dem Stickerei-
gebiet ein weiteres eidgenössisches „Elendsgebiet" zu bekommen

und wenn uns auch St. Galler und Appenzeller als Mit-
eidgenossen nahe angingen diesmal trifft es Berner!

Ist es so schlimm? Den Anlaß zu den Interpellationen gab

die bekannte Abwanderung schweizerischer
U h r e n a r b e i te r na ch d e m Dritten Reiche. Es han-
deck sich um Qualitätsardeiter, die angeworben werden. Ben
Russen, die vor Jahren auch Iurassier suchten, um in Pensa ihre
neuen Schaffhauser Maschinen zu bedienen, schickte man be-
kanntlich statt qualitativ erstklassiger Leute Elemente, die zum
Teil von neuen Maschinen der Uhrenbranche nichts, zum Teil
von der Branche selbst sehr wenig verstanden, woraus sich das
Debacle in Pensa und die Schädigung des schweizerischen Ru-
fes bei den jungen russischen Technikern enwickelte.

Nun also: Die Deutschen suchen sich die Qualitätsarbeiter,
anders als die naive russische Bürokratie, bedachtsam aus
die Uhren, welche die deutsche Industrie herstellt, gehen zu ei-

nem schönen Teil nach Rußland. Es scheint möglich zu sein,
einen Teil dieses deutschen Geschäftes, das wir durch das Zie-
henlassen unserer Arbeiter gefördert haben, für uns zu retten,
sobald einmal die normalen Beziehungen mit
Moskau wieder funktionieren.

Es geht aber, und das haben die Bieter Diskussionen ge-
zeigt, nur zum geringsten Teil um diese Abwanderung bester
Zweiter. Sie würden ja auch nicht ziehen, würden wohl eine
Anwerbung weit von sich weisen, könnten sie daheim unter be-

sriedigenden Verhältnissen arbeiten. Das scheinen sie nicht zu
können. Vielmehr kommt ihnen alles hoffnungslos vor. Und

zwar aus bestimmten Gründen, die alt sind und schon oft dis-
tutiert wurden, und zwar besonders heftig vor der Abwertung.

Wir haben vergessen, daß Frankreich der ersten eine
zweite und dritte Abwertung folgen ließ: die Unterschiede in
den Herstellungskosten verschoben sich, was Frankreich betraf,
zu unsern Ungunsten. So kommt es, daß vor allem auch

Frankreich sich zu unserm U h r e n - K o n k u r r e n -

ten entwickelt. Die Abwanderung der Iurassier auch
die Abwanderung von Unternehmen. geht noch leichter vor
sich als nach Deutschland: wir brauchen dazu nur noch die Neu-
gründung von Fabriken auf unserm Boden zu verhindern, und
sofort entstehen sie auf französischem Boden, womöglich in meh-
reren Exemplaren, und unsere fachgewandten Welschen ziehen
hinüber.

Kernfrage ist die Preisfrage. Der Bieter Stadtpräsident
war der Ansicht, eine zweite Abwertung würde helfen und uns
konkurrenzfähig machen, d. h. die entstandenen Unterschiede ge-
genüber Frankreich ausgleichen. Er wird wissen, wie gering die
Sympathien für eine solche Aktion in weiten Kreisen sind!
Bleibt eine andere Form der Hilfe: Die „Exportförderung",
für die 25 Millionen vorgesehen sind. Das läuft auf die deutsche
Methode hinaus. Heißt: Auf Exportprämien. Es geht nicht
ohne fie, wenn man als hochvalutarisches Land in der Welt
verkaufen, wenn man nicht daheim „oerkropfen" will.

Dieses „Entweder-Oder" hat sich bei der Bieter Debatte
als eigentliches Resultat gezeigt. Und es gibt kein Drittes! Her-
stellungskosten, Löhne inbegriffen, sind nicht senkbar!

Steigerung der SBB-Einahmen
Von 1,144,669 auf 1,414,666 Tonnen stieg der Gllterver-

kehr im Mai, verglichen mit dem Mai des Vorjahres. 3s/s

Millionen Franken betrugen die Einnahmen mehr als im letzten
Jahre: sie stiegen auf 16,766,666 Franken. Der Bericht der SBB
sagt, daß es sich um eine Steigerung des schweizerischen, nicht
des Transitverkehrs handle.

Ein erfreuliches Symptom für die andauernde Gesundung
der gesamten Binnenwirtschaft. Natürlich sind unter den mehr
beförderten Gütern große Quanten und militärischer Natur
sie werden nicht ausgewiesen. Sie machen aber auch nicht die
Steigerung allein aus. Was die SBB-Finanzen angeht: Die
6 Millionen-Erhöhung des Betriebsüberschusses auf mehr als
46 Millionen von Januar bis Mai rechtfertigt aufs Beste die

neue Personalbesoldungsvorlage. —an—
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